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M2 Z5KK Samstag den 2^. September

Abonnemcnispreis:
Für die Stadt Solo-

t h u r n:
Haldjährl.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. 2. 26.

Franco für die ganze
Schweiz:

Halbjahr!.: Fr. S. —
Vierteljahr!. : Fr. 2. 00.

Für das Ausland:
Halbjahr!.: Fr. 5. 80.

àrveiZerisâve

ircljen-Ieiiullg.
KimücktMgsaeLühr:

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RM. für

Deutschland.)

Erscheint
jeden Samstag

1 Bogen stark.

Briefe und Gelder

franco.

Die Wichtigkeit des Kathotischen

Dercinswesens nnd dessen Pflege

durch die Geistlichkeit.
(Confcrcnzvottcag von I. Nittlisbach, Psi.)

(Schluh.)

In richtiger Erkenntniß nnd Würdi-

gung der Wichtigkeit des Lesestoffes, der

dem Volke geboten wird, hat der Pins-
verein auch einen Bücherverein und

einen Preßverein iu's Leben gerufen.

Ersterer hat den Zweck, gute Bücher

belehrenden und unterhaltenden Jnhal-
tes zu möglichst billigem Preise unter's
Volk zu bringen und dadurch glaubeus-

nnd sittcuschädliche Schriften von ihm

ferne zn halten; Letzterer aber den

Zweck, die gute, auf gläubigem Boden

stehende Presse zu unterstützen und der

ungläubigen, das Volk vergiftenden

schlechten Tendenzpresse entgegenzuwir-
ken. Ersteres soll geschehen durch Corre-

spondiren, Abonniren und allseitige Ein-

pfehlung; Letzteres durch Aufklärung
und Warnung des Volkes. — Da ge-

genwärtig überall Schul- nnd Volks-

bibliotheken gegründet werden und mau

fortwährend dem Volke Lesestoff anbie-

tet, und da man mit Grund sagen

kann: die Presse sei eine Macht ge-

worden, und da Haupt- und Winkel-

blätter dem Volke bis in die ärmsten

Hütten aufgedrängt werden, so ergibt

sich die Wichtigkeit dieser beiden Ver-

^ eine von selbst, sowie die Aufforderung

an den Geistlichen, nach Maßgabe sei-

ner Verhältnisse und Kräfte sich dabei

zu betheiligcn. Die bezüglichen Ver-

einsstatuten finden sich ebenfalls im

Anhang bei den Piusvereinsstatuten.

Unabhängig vom Piusverein, wenn

auch durch denselben angeregt und be-

fördert, besteht seit einigen Jahren ein

schweizerischer katholischer Männerver-
N

ein. Der Zweck desselben ist: „Die
Einigung und Organisation der schwei-

zerischen Katholiken behufs Geltendma-

chung ihrer vielfach verkümmerten Rechte

und schmählich unterdrückten Freiheit
im öffentlichen Leben." Er uuterschei-
det sich vom Piusverein nicht nur da-

durch, daß er bloß Männer und nicht

auch' Frauen aufnimmt, sondern auch

insofern, als Letzterer keine Politik treibt
und vorzüglich auf kirchlich-religiösem

und sozialem Gebiete arbeitet. Seinen

Anfang hat der Männerverein in ört-

lichen katholischen Männervereineu im
Kanton St. Gallen und in Zürich.

Derjenige in letzterem Orte berief im

Februar 1876 eine Delegirtenversamm-

lung schweizerischer Katholiken nach

Zürich, wo die von ihm entworfenen

Statuten berathen und ein aus fünf
Mitgliedern bestehendes Jnitiativkomite
gewählt wurde. Dieses erhielt nun
u. A. auch d i e Aufgabe, mit bestehen-

den katholischen Mäunervereinen, oder

ähnlichen Vereinen mit andern Namen

aber gleicher Tendenz, in Verbindung

zu treten, sowie da, wo noch keine der-

artigen Vereine bestehen, solche iu's
Leben zu rufen. Präsident des Initia-
tivkomites wurde Hr. Müller-Leiter,
Arzt, in Uznach, Mit ihm hat darum,
wer einen Ortsverein gründen will, in

Verbindung zu treten, von ihm nähere

Aufschlüsse zu erhalten und die Statu-
teil zu beziehen. — Bekanntlich hält es

an manchen Orten — ans diesen oder

jenen Gründen — etwas schwer, den

Piusverein einzuführen, während doch

eine Einigung der Kräfte gerade so

nothwendig ist, wie anderwärts. Da

ist es nun angezeigt, das Institut des

Mänuervereins einzuführen; und ersah-

ruugsgemäß gedeiht dasselbe im glei-

chen Grade, als es von den Leitern mit

Umsicht und Energie an die Hand ge-

nominell wird; und daß der Geistliche

in kluger Weise seinen Einfluß zu einer

derartigen Einigung der guten Elemente

im Orte geltend macht, liegt doch sicher

im Interesse seiner eigenen priesterli-
chen Aufgabe und des wahren Ge-

meindewohles.

Etwas Aehnliches, wie die Laienwelt

im Mäunervereine, soll sodann der Cle-

rus insbesondere und speziell für sich

noch haben in der freien geistlichen

Kantonalkonferenz. Doch wir führen
diesen Gedanken nicht weiter aus; er

ist Jedermann klar genug.
Eine fernere herrliche Blüthe hat der

Gedanke des Vereinswesens getrieben in
den Erziehungs- und Müttervereinen. —
Weich' großartige Anstrengungen wer-
den nicht seit Jahren auf Seite des

glaubenslosen Staates und seiner Hel-
fcrshelfer gemacht, um das Erziehuugs-
Wesen ganz und ausschließlich in die

Hände zu bekommen! und welch' gewal-

tiger Vorsprung ist nicht — aus Schuld

vertrauensseligen Gehenlassens der an-
dern Partei — von ihm gewonnen
worden! Das Wort: „Wer die Schule

hat, wer über die Jugenderziehung ge-

bietet, der hat die Zukunft", er hat es

schon längst als wahr erkannt und hat
darnach gehandelt.

Doch endlich sind auch auf der an-
dern Seite die Augen aufgegangen,

und man ist zur Einsicht und Ueber-

zeugnng gekommen, daß es höchlich an
der Zeit sei, sich aufzuraffen, das hl.

Recht der Familie und der Kirche auf
die religiös-sittliche Jugenderziehung sich

zu wahren und den unseligen rations-

listischen und atheistischen Bestrebungen

einer neuheidnischen Schulwissenschaft

und Pädagogik entgegenzutreten. Wie

anderwärts, so auch in unserm Bater-

lande haben sich bereits mehreren Orts I

Viele in Vereine zusammengethan und

die Fürsorge für eine Erziehung nach

positiv-gläubigen und christlich-sittlichen

Grundsätzen sich zur Hauptaufgabe ge-

macht. Die daherigen Vereine heißen

Erziehungs- und Müttervereine. Beide

haben ihre besondern Statuten, die beim

Vorstandsmitglied, Hrn. Lehrer Haag

in Bischofszell, erhältlich sind. Der
Müttervereiu ist in einzelnen Gemeinden

des Aargau's eingeführt; vom Erzie-

hungsverein aber hat sich am Pfingst-
montag laufenden Jahres eine aar-

gauisch-kantonale Sektion — als Theil
des über 1500 Mitglieder zählenden

schweizerischen Vereines — gebildet, der

sogleich etwa 120 Mitglieder beitraten;
und es ist zu erwarten, daß, insofern
die Geistlichkeit Interesse an der Sache

und sich thätig zeigt und dem Vorstande

unterstützend an die Hand geht, der

Verein sich rasch entwickeln und wohl-

thätig wirken werde. Aufnahmsbedin-

gungen sind: nach Verhältniß seiner

Stellung zur Hebung und Förderung
der Jugenderziehung im Sinn und

Geist der katholischen Kirche zu wirken

und jährlich einen monatlichen Beitrag
von 5 Cts. au die Vereinskasse zu lei-

steu, oder auf das Vereiusorgan, den

Erziehungsfreund, zu abonniren. -

Ueber die spezielle Organisation wird

wohl baldigst das Nähere der gesamm-

ten Geistlichkeit zur Kenntniß gebracht

werden.

Mit dem Erziehungsvereine verwandt,

sozusagen dessen weitere Ausbildung ist

ein Verein, der das Studentenpatronat

sich zum Zwecke genommen. Derselbe

hat die Aufgabe, „unbemittelte Jüng-
linge aus rechtschaffenen Familien wäh-

rend der Studienzeit mit Rath und

That zu unterstützen, um sie zu guten
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Christen und tüchtigen Männern heran-

zubilden, die nach selbstgewähltem Bc-

rufe der Kirche und dem Staate gute

Dienste zu leisten im Stande sind." —
Mir liegt vor das Reglement des Ver-

eins vom Kanton Solothuru, erlassen

unter'm 1. Juli 1873. Nach demsel-

ben sind durch Beschluß der General-

Versammlung vom 23. Juli 1872

sämmtliche Mitglieder der Pastoralkon-

ferenz dem Vereine beigetreten und haben

sich mit Unterschrift verpflichtet, einen

jährlichen Beitrag von mindestens Fr. 10

auf 6 Jahre in die Vereinskasse zu zahlen;

und laut Referat in Nr. 33 der Kirchenzta.

hat die Konferenz am 6. August abhin

die „Fortführung des Patronates für
weitere 6 Jahre als eine absolute

Nothwendigkeit unter den obwaltenden

Umständen warm befürwortet und be-

schlössen." — Es werden dort auch Eh-

renmitglieder ans Laien, die denselben

Beitrag leisten, angenommen. Die Gel-

der werden zu Stndentennnterstützungen

verwendet.

Daß ein solcher Verein anch in un-

serm Kantone sehr am Platze wäre,

wird wohl nicht bestritten werden wol-

len. Unbemittelte Studirende dieser oder

jener Wissenschaft sind zur Genüge vor-

Handen; zahlreich finden sie sich jährlich

ein, freiwillige Beiträge behufs Fort-
setzung ihrer Studien namentlich bei

der Geistlichkeit zu sammeln. Nicht

immer ist man im Falle, aus den vor-

gewiesenen Schriften die Würdigkeit der

Sammler genügend ersehen zu können;

viel leichter müßte das einem Komite

sein, das sich einläßliche daherige Er-
kundigungen, sowie Ueberwachung des

Unterstützten zur Hauptaufgabe machte

und dann je nach dem Ergebnisse jener

die Beiträge aus der Vereinskasse ver-

abfolgte, während die Vereinsmitglieder

sodann von Privatbesuchen unbehelligt

blieben, oder die Sammler an's Komite

wiesen. Selbst auch den Terminanten

möchte dies willkommen sein, da sie

alsdann mannigfacher Unannehmlichkei-

ten enthoben wären und von sich daran

knüpfenden unguten Gewohnheiten frei
blieben. Nicht minder dürfte der eine

oder andere junge Mensch, der dazu be-

sonders befähigt wäre, durch die Aus-

ficht alls Unterstützung zum Studium
veranlaßt werden, während er sollst in

der Verborgenheit bliebe. Immerhin
mochte es angezeigt erscheinen, daß die

Kantonalkonfereuz heute die Frage als

erheblich erklärte und eine Kommission

zur nähern Erdauerung der Sache und

zur Ailtragstellung bei einer nächsten

Versammlung wählte.

Nur wie im Vorbeigehen sei hier

noch erwähnt, daß der Geistliche auch

dadurch bisweilen Gelegenheit erhält,

auf Studenten einen guten Einfluß aus-

zuüben, daß er sieauf gute kathol. Stu-
denteilverbiudungen aufmerksam macht

und, wenn thunlich, zum Eintritt er-

muntert. Dadurch bewahrt er sie nicht

selten vor Irrwegen und vor dem Ein-
tritt in Verbindungen, die zum Glau-
ben und guter Sitte auf gespanntem

Fuße stehen.

Endlich sei noch ans einen Verein

hingewiesen, der in engster Beziehung

zur sogenannten „sozialen Frage" steht,

und der je länger je größere Bedeutung

erlangt! ich meine den katholischen Ge-

sellenverein. Daß man der Arbeiter-

klaffe anch bei uns mehr und mehr

Aufmerksamkeit zu schenken begonnen

hat, beweist die Einführung des ver-

dienstvollen Lehrliugspatronatcs, des

zeitgemäßen Auswandernngspatronates,
und ähnlicher Vorkehrungen. Wer aber

die jungen Handwerker und Lohnarbei-

ter in größern Ortschaften, zumal in
Städten, wo sie sich zahlreicher ansam-

mein, bei der Arbeit und ganz beson-

ders während der Freistunden zu beo-

bachten Gelegenheit hat, der weiß, daß

es da mit bloßen Patronaten nicht mehr

gethan ist, sondern daß eine ganz andere

Organisation nothwendig ist, eine Or-
ganisation, bei der sich der Geselle mit-

wirkend betheiligeu kann, ein Verein,
der ihm Familie und Privathaus ersetzt,

der ihm zur angenehmen Unterhaltung,

zum gesellschaftlichen Verkehr und zur
zuständigen Weiterbildung die wünsch-

bare Gelegenheit bietet. Das hat denn

auch der frühere Schustergeselle und

spätere Kaplan Kolping in Köln richtig
erkannt und darum in den 40ger Iah-
ren das katholische Gcsellenvereins-Jn-

stitut geschaffen, das jetzt schon aktive

und Ehren-Mitglieder in die Hundert-

taufende zählt. Die segensreiche Wirk-
samkeit des Werkes Kolpings ist bereits

so allgemein und zweifellos constatirt,

daß nur noch Leute von religiös und

sittlich negativer Richtung gegen dasselbe

auftreten. Es ist aber hier nicht der

Platz, näher auf das Wesen und die

Wirksamkeit des katholischen Gesellen-

Vereins einzugehen; es ist all das aus

Zeitungsblättern, aus Schriften über

die soziale Frage und aus gelegentlichen

Vorträgen den Meisten oder Allen mehr

oder weniger schon bekannt. Hier ge-

nügt, darauf aufmerksam zu macheu,

daß der Geistliche eine Pflicht seines

seelsorglichen Amtes erfüllt, wenn er

das katholische Gesellenvereinswesen da-

durch zu fördern sucht, daß er, wo ihm
die Gelegenheit dazu geboten ist, mit

seinem Rath, seinem Einfluß, seinen

finanziellen Mitteln und mit seiner per-

sönlichen Mitwirkung ihm beisteht, und

daß er junge Leute seiner Umgebung,
die nach Vollendung der Lehrzeit als

Gesellen in die Fremde gehen, auf das-

selbe aufmerksam macht, zum Besuche

solcher Orte, iu denen der Verein be-

steht, sie anweist und zum Eintritt und

treuen Ausharren darin eindringlich er-

mahnt

Es ließen sich nun wohl noch andere

Vereine anführen, die ein fruchtbares

Feld für die Mitwirkung des Geistlichen

darböten, wie der Verein für die Hei-
denmissivn, der Kirchenparamentenverein,
die Cäcilienvereine, und ähnliche; aber

die Arbeit würde allzulange werden,

und die Konferenz über Gebühr hinhal-
ten. Zudem sind ja für jeden Einzel-
neu der Gelegenheiten genug vorhanden,
bei denen er sich über die verschiedenen

katholischen Vereine, die seiner Mitwir-
kung zu empfehlen sind, gehörige Kennt-

niß verschaffen kann. Und wer seine

priesterliche Aufgabe recht versteht und

lösen will, der hat keine eindringliche

Aufmunterung mehr nöthig, sondern

bedarf bloß dieser Kenntniß, um seinen

fördernden Einfluß geltend zu machen

und je nach Verhältniß und Möglich-
keit mit ganzer Kraft zum Gedeihen

solchen Vereinslebens mitzuwirken.

0s.8U8 rv8krvkdti.

(Forlschung.)

7. Fragen wir nun, was erfordert

werde, damit eine Sünde eine refer-

virte Sünde sei? — Hiezn wird ge-

fordert:

». Daß die Sünde eine schwere, ein

psooatum pcravs sei und zwar for-

mell und materiell, subjcetiv und objec-

tiv. (Die Kirche könnte wohl auch

psooata Isvia reservireu; thut dieses

aber nicht, es würde dieß auch nicht vom

Guten sein.) Was also eine materiell

schwere Sünde zu einer leichten macht,

wie z. B. Mangel an hinreichender Er-

kcnntniß oder Freiheit des Willens:c.,
das hebt auch die Reservation auf.

b. Die Sünde muß ein psooatum
sxtsruum sein, ein äußerer Akt Ge-

danken- und Begierdesünden, wenn sie

auch in so höchst schwer sind, werden

oder sind nicht vorbehalten. Daß die

Sünde notorisch, öffentlich bekannt sei,

ist zur Reservation nicht nothwendig.

o. Die Sünde muß eine in ihrer
Art vollendete sein — pso-
cut um vom plot um, Eine inten-

dirte oder angefangene Sünde ist nicht

reservirt, wie z. B. ein Mordversuch;
es wäre denn dieß ausdrücklich bemerkt,

wie z. B. meistens der Fall ist bei der

provooatio all ciusilum und der proou-
ratio abortus sllsotu liest nou ssouto.

ct. Viertens muß die Sünde eine

unmittelbar im p utir b a re

sein — psooatum immscliats
imputabils, nicht bloß ein Rathen

oder Schweigen, Nichtverhindern ?c. ;

außer das Rathen, Nichtverhindern w.

wäre auch als solches reservirt.

-Lolvo mamiantss, quanllo non jura
rsssrvaut.» Zieht der Rathende oder

Helfende unmittelbar vor der Hand-

lnng seinen Rath, die Mithilfe zurück

oder ist seine Cooperation von keinem

wesentlichem Einflüsse auf

die reservirte Handlung gewesen, so

verfällt er nicht der Reservation, z. B.

wer zu einem Abortus rieth, aber noch

vor dem Versuche allen Ernstes von

der That abräth, ist frei von der Ne-

servation.

fl. Endlich muß die sündhafte Hand-

lung eine g e w i s s e Sün de sein
— psooatum osrtum, d. h. es

muß sicher stehen, daß die Sünde eine

reservirte Sünde ist und daß sie

alle die Eigenschaften oder Merkmale

hat, die zu einer reservirten Sünde

sub a, b, o, cl, angegeben worden sind.
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Das llubium knot! und llubniin juris
müssen wegfallen oder ausgeschlossen

sein. Im Zweifel darf der Priester
den Pönitenten absolviren (sit vsro
lluinum rntioinrbils) nach dem Grund-

satzc: «0llin suntrsstriuAsnà.» Kömmt
der Pönitent nach der Beicht zur si-

chcru Erkeuutniß, daß seine Sünde

d o ch eine reservirte Sünde gewesen sei,

so sind die strengern Anktoren derMci-

nung, derselbe müsse diese Sünde einem

ml kos bevollmächtigten Priester noch-

mals beichten. Ferraris sagt: «Huss

ssutsutin sst in praxi tsusulln, quam-
vis sit probnbilis stinm prima opinio
nsAntiva. »

Eiiligc, besonders ältere Moralisten,
fordern zum Jnknrriren der Reservation

auch das Alter der Pubertät
— bei Knaben das vollendete 14. und

bei Mädchen das vollendete 12. Jahr.
Dies gilt jedoch nach der allgemeinen

Meinung nur bei der Censur, nicht'
aber bei der Reservation. Letztere in-
knrrirt Jeder, der eine schwere
Sünde begeht, die reservirt ist.

8. Nun entsteht aber die Frage:
Wer kann von den Rcservatfällen ab-

selviren? — Vermöge der ordent-
lichen Jurisdiktion können von der-

selben absolviren:

a. Der, welcher reservirt hat,
b. Dessen Stellvertreter lind Nach-

folger im Amte und

<z. dessen Oberer.

Vermöge der delegirten Juris-
diktioil der Delegirte. — Sowie an-
derswo gilt aber auch hier der Satz:
«Huila rsAà sins oxssptions.» Wir
wollen darum hier einige solcher Aus-
nahmen von der Regel nennen.

a. In nrtisulo ot psrisulo mortis
hört jede Reservation ans; da darf
jeder, auch der nicht approbirte, selbst

der ccnsurirte und degradirte

Priester gültig absolviren, ohne daß der

Pointent bei allfälligem Auskommen die

reservirte Sünde einem andern appro-
birten Priester mehr beichten müßte.
0vno. M'icl. Lsss. 14. eis pmnit. o. 7.

lls ens. res.
b. Das Gleiche gilt von den Kind-

betterinnen.

o. Brautleute, bei welchen eine Ver-
schiebung der Copulation nicht möglich
ist, oder ohne Gefahr für das Beicht-

sigill oder deren Ehre und Ansehen,

guten Namen nicht geschehen kann, so-

wie alle jene, bei welchen ein Nichtab-

solviren der krnotio siAiiii oder der

Schädigung an der Ehre u, s. w. gleich

käme, z. B. wenn eine Tochter mit
Bekannten oder ihrer Mutter beichten

käme und kommnniziren wollte oder

sollte, dürfen und m ü s sen bei sonsti-

ger Disposition absolvirt werden: nur
bleibt ihnen, worauf sie a u f-

merk sa m zu machen sind, die

Pflicht des Wiederbeichtens der refer-

virten Sünde einem hiezn bevollmächtig-

ten Priester. Liguvri sagt: -sjuoll si

Lupsrior nlliri non possit, st sit sausn

ur^öns, vorln gratia, timor intamiw

vsi ssanüali sx ommissions eonkossio-

nis vsi oommuuionis, tuno potssk in-
korior absolvons a rssorvntis, sum

onsrs, ut pmnitöns se postsa 8ups-

riori sistat.» Er fügt noch bei:

-0 u o ll s t i a m vs r u m s st, g u a m-

vis oasus ssnsuram rsssrva-
tam annexam kaboat.» I. VI.

n. L8li.
ä. Zur Zeit eines Jubiläums hört

gewöhnlich jede Reservation,
mit Ausnahme der absoiutio sompii-
sis und des Vergehens, wegen welchem

einer namentlich und öffentlich exkom-

munizirt ist, auf. Wir sagen g e-

wöh nlich: man halte sich daher im-

mer an die jeweilige Ausschreibungs-

bulle, die die Vollmachten der Beicht-

Väter bestimmt.

s. Die Beicht, welche einem Priester

abgelegt wird, welcher von den Refer-

vatfällen lossprechen kann, und in wel-

cher ein sasus rsssrvstus vergessen

wird (iusuipabilitsr),' ist gültig, auch

ist nach der wahrscheinlicheren, weil all-

gemeinern Meinung der Theologen, die

Reservation gehoben, so daß die ver-

gessene Sünde jedem andern Beichtvater

nachgebeichtet werden kann. Der Grund

ist, weil, wie die Sünde, so auch die

Reservation indirekt erlassen wor-
den ist.

k. Hat der Pönitent einem bevoll-
mächtigten Priester die reservirte

Sünde gebeichtet, aber die Beicht ist

aus irgend welchem Grunde ungül-
tig, so ist die Reservation gehoben,

so daß er seine Beichte auch vor einem

nicht für die Refervatfälle approbirten

Priester erneuern kann. Der Grund

ist, weil der Pönitent sich, dem Zwecke

der Reservation gemäß, dem rechtmäßi-

gen Obern gestellt hat. Iw InAuorius
ot alii sommunius. Zur Zeit des

Jubiläums gilt dieß aber nach dem

gleichen Liguorius nicht, wenn der

Beichtvater nur für d ics e Z eit und

offenbar nur zu dem gleichen Zwecke,

»ut tillslss lusroutur jubilwum, quoll

psr iuvalillam soulsssionsm nou lit,»
die Vollmacht erhalten hat, von den

Neservatfallen zu absolviren.

x. Wer eine Sünde, die in seine r
Diözese reservirt ist, anderswo beichtet,

kann und darf dort absolvirt werden,

nur darf er nicht in àullsm Is^is

weggegangen sein. Ein erlaubter
Grund wäre es, wenn er wegen eines

Geschäftes, wegen Gewinnung eines

Ablasses, oder um einen besseren und

erfahrneren Beichtvater zu finden, in
eine andere Diözese geht. In diesen

Fällen kann der Pönitent absolvirt
werden.

b. Die zur Absolution von einer

Reservation für eine bestimmte
Person erhaltene Vollmacht kann

nie und ni m m e r einer andern
zugewendet werden.

i. Die einmal erhaltene Vollmacht,

von Reservatfällcn zu absolviren, er-

lischt mit dem Tode des Verleihers,

z. B. des Papstes oder Bischofes eben-

so wenig als die Jurisdiktion im Nllge-

meinen; wohl aber kann sie von dessen

Nachfolger widerrufen werden.

k. Die Lossprechnng, die ein Priester
von einer reservirten Sünde ohne Voll
macht, in b e w n ß t e r Ei g e n m äch-

tigkeit und ohne das Zutreffen ob-

genannter Gründe ertheilt, ist ungültig
und er selbst verfällt ipso kasto der

dem Papste reservirten Excommunika-

tion. So erklären Clemenz VIII.,
Paul V. und die 8. 0. (louoii. um

1601 und 1602.

(Fortsetzung folgt.)

Plaudereien und Glossen.
(Korrespondenz aus dem Kt. Uri.)

Wieder ein Verdikt gegen die katho-

lische Kirche und dazu ein gelehrtes!
Aus der „N. Zürcher-Zeitung" entneh-

men wir, daß ein Herr „Gareis" und

Herr „Zorn" ein Buch geschrieben über

„Staat und Kirche in der Schweiz"
und darin die verschiedenen Kantone

nach ihrer Gesetzgebung über Kirchen-

organisation und religiösen Bekennt-

nissen gruppirt, wobei die letzte Grup-
pirung lautet, wie folgt:

I. Kantone des römisch-nltramonta-

neu Kirchenthnms sind: Luzern, Uri,
Schwyz, beide Unterwalden, Zug, Ap-
penzell J.-Nh. und Wallis.

II. Kantone des mehr oder weniger

starken Staatskirchenthums: Zürich,
Bern, Baselstadt, Schasfhansen, Appen-

zell A.-Rh., Tessin, Waat, Nenenburg
und Genf.

III. Kantone eines mehr oder weni-

ger reinen Gemeindekirchenthums: Gla-

rns, Solothnrn, Baselland, St. Gallen,

Graubündcn, Aargau und Thurgau.

(Freiburg haben die Herren, schcints

vergessen.)

Nun folgt das Urtheil. „Das hiero-

kratische Kirchenthnm der Kantone von

Gruppe I ist mit den heutigen Staats-

Prinzipien unvereinbar. Puh!— Dann

finden die Skribenten allerdings auch

das Staatskirchenthum der Kantone

Gruppe II im Widersprüche zu den Heu-

tigen Staatsprinzipien und die künftige

Entwicklung werde aus jenem Prinzipe

nur die Geltcndmachung einer starken

Staatsgewalt über sämmtliche Religions-
vereine im Staate, wo diese Geltend-

machung nothwendig ist, zu übernehmen

haben. (Also doch Fesseln müssen sein!)

„Die Kantone der dritten Gruppe re-

Präsentiren ein mehr oder weniger ab-

geklärtes Uebergangsstadinm zu dem den

modernen Staatsprinzipien konformen

Verhältniß von Staat und Kirche:
Selbstständigkeit der Religionsvereine

unter der Souveränität des Staates,
welche je nach Bedarf — der römisch-
katholischen Kirche gegen-
ü b e r i m m e r — gesetzlich zu spezia-

lisiren sind." —
Also trotz der zur Schau getragenen

Vorliebe für die Freiheit der Kirchen

finden die Herren Autoren doch von

vornherein Spezialgesetze gegen die rö-

misch-katholische Kirche nothwendig, und
über die Kantone der I. Gruppe wird
der Stab gebrochen, weil sie dem römisch-
ultramontanen Kirchenthnm verfallen.

Was die Herren darunter verstehen,
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wird ihr Buch näher augeben, merk-

würdig ist schon die Bezeichnung römisch-

nltramontan, es thut's an einem nicht

mehr; oder dann sind sie bewußt oder

unbewußt, zur richtigeil Ansicht gekom-

men, daß es auch noch andere Ultra-
montane gibt, deren Kirchenthnm aller-

dings den „modernen Staatsprinzipien"
nicht gefährlich scheint.

S »

Noch was Anderes. Wir freuen uns

stets, daß die gute Presse vom hl. Stuhl
so wohlwollend behandelt und lebhaft

empfohlen wird, gewiß hat dies schon

vielen Nutzen gebracht, denn es bedarf

der Aneiferung und der Ermuthigung,
wenn dieses dornenreiche Feld fleißig
bearbeitet werden soll, oum suäoro st

labors. Nach unserer Ansicht sollte aber

in Unterstützung der wohlgesinnten

Presse von Rom aus in einer Richtung

noch weiter gegangen werden. Man
sollte auf Mittel und Wege denken,

die katholische Presse über die Vorgänge

in Rom stets auf dem Laufenden zu

halten, und namentlich bedacht sein, den

Lügen und Entstellungeil von Seite ra-
dikaler Blätter vorzubeugen, oder doch

dieselben durch schnelle Darstellung der

wirklichen Sachlage zu paralisiren.

Bisher fehlt es hierin noch merklich.

Nichts zu sagen von den meist aus ra-
dikaler Fabrik stammenden telegraphi-

schen Depeschen, welche die katholischen

Blätter nachzudrucken gcnöthiget sind,

weil ihnen andere Berichtgabe per Drath
mangelt, was auch schon ein höchst fa-
tales Verhältniß ist, zumal nur selten

eine wegleiteude Glosse von den Redac-

tionen mitverbundeu wird, — ist es ein

absoluter Uebelstand, daß man auch die

wirklichen Korrespondenzen über Vor-

fälle in Rom fast immer zuerst in ra-
dikaleu Blättern zu lesen bekommt, na-

türlich nach ihrer Tendenz zugestutzt.

Dann kommen erst die katholischen Blät-
ter und müssen gemeiniglich um Geduld

bitten, bis von kompetenter Seite Be-

richte kommen werden. Bis diese gehoff-

ten Berichte eintreffen, haben die radi-

kalen Nachrichten schon Berg und Thal
durchlaufen und der üble Effeckt ist da.

— Allerdings giebt es Fälle von radi-
kalen Aufschneidereien, welche nicht vor-

gesehen werden können, aber es giebt

auch viele Verkommenheiten, wovon man

zum voraus weiß, daß sie der Presse

zur Mittheilung Stoff bieten, und in
solchen Fälleu wäre rasche und aus-
f ü h rliche Berichterstattung durch die

katholischen Blätter sehr nützlich, sie

wäre eine Abwehr des Aergernisses und

nothwendige Vertheidigung der guten

Sache.

Wir wollen nur zwei Beispiele zur
Beleuchtung anführen. Ueber das Ver-

mögen und Testament Sr. Eminenz des

Kardinals Autonclli, wie lauge gieng

es, bis man Bericht hatte und fast glau-
ben wir, er war nie klar und deutlich

erfolgt.

Als der letzte Wohlehrwürdige Staats-
sekretär Franchi unerwartet wegsiel,

dachten wir gleich, jetzt wird von der

radikalen Presse sicher eine Vergiftungs-
geschichte aufgetischt, und nur hatten

uns leider nicht getäuscht. Man gab

dabei noch allerlei Detail über die Vor-

gänge beim Tode des Kardinals an,
und wer keine oder lange keine genauere

Berichte brachte, war die katholische

Presse.

Mau wußte lange nicht, an welcher

Krankheit der Verewigte gestorben, eine

a u sf ü h rliche Beschreibung des Ver-

laufes der Krankheit und der Umstände

des Todes können wir uns nicht eriu-

nern in einem katholischen Zeitungsblatte
gelesen zn haben, jeden Fall lauge hin-
tennach ist der Bericht gekommen.

Man konnte doch vorsehen, daß ein

solcher Vorfall und ähnliche Fälle Auf-
sehen erregen, und schnell von feindlicher

Seite ausgebeutet werden, daher sollte

man jedesmal schnelle und ausführliche

Berichte senden. Die Sache wäre nicht

ohne Mühe und Kosten, aber sie ist

auch der Mühe und Kosten werth.

Nach unserer Ansicht sollte in Rom

eine Art Preßbüreau für die katholischen

Blätter gebildet werden, und dieses die

Aufgabe haben, alle Vorfälle schnell und

umständlich zu berichten, zumal auch für
die Schweiz, vielleicht besitzen andere

Staaten ständige. Reporter. Man prüfe
die Anregung an maßgebender Stelle,
das ist unser Wunsch. —

Nachschrift. Wenn das Projekt mit
der neuen Zeitung in Rom verwirklichet

wird, so könnte damit unser behandelte

Gegenstand eine günstige Lösung finden,

vorausgesetzt, daß die Titl. Redaktionen

auf besagtes Blatt abonnireu.

In eigener Sache.

Wir hatten kürzlich Gelegenheit im

Kreise geistlicher Herren kritisirende Be-

merkungen über die Kirchenzeitung an-

zuhören. Unter Anderm wurde auch

der Wunsch geänssert, es möchte die

Personalchronik vollständiger behandelt

werden. Dieß ist ganz gewiß auch un-
ser eigener Wunsch. Wir erlauben uns
aber zu fragen : An wem liegt der Fehler,

wenn diese Chronik mangelhaft ist? An
den Redaktoren? Ich denke nein, an

den Herrn Geistlichen selbst, die es

nicht der Mühe werth halten etwa auf
einer Korrespondenzkarte, die fünf Cem

tun kostet, der Redaktion Mittheilung zn

machen, wenn Veränderungen im Klerus

eintreten, aber streng verlangen und wie

es schon geschehen, der Redaktion Vor-

würfe machen, wenn da oder dort eine

Lücke entdeckt wird. Die Redaktion ist

genöthigt, alle diese Veränderungen

fremden Blättern zu entnehmen. Lie-

krologe kann sie auch nicht erfinden,

wenn keine eingesendet werden und daß

sie alle Geistliche der Schweiz von Ju-
gend auf kenne, ist doch wahrlich ihr
zu viel zugemuthet. — Sie muß Kor-

respondenten anstellen! Und diese be-

zahlen - womit? Sollen diejenige», die

sich damit abmühen, nicht nur verge-

bens arbeiten, sondern auch noch aus

dem eigenen Sacke darauf legen, damit

das Blatt fort erscheine? Es wäre bei-

nahe eben so klug zu verlangen, die

Abonnenten möchten von den Redakto-

ren honorirt werden, von wegen der

Ehre, daß sie das Blatt schreiben dür-

fen. Dieselben Klagen führen übrigens

sämmtliche katholische Redaktionen und

Herr Lenthard wird gut thun, für die

nächste Piusversammlung Vorschläge

vorzubereiten, etwa in dem Sinne: Die
Leser und Korrespondenten katholischer

Blätter sind durch Beiträge zu unter-

stützen, sei es durch Geld, sei es durch

Verabfolgung bequemer Fauteuls, worin
sie ohne jede Mühe und Anstrengung
sich der Lesung katholischer Blätter wid-

men können.

Kirchen-Khromk.

'Aus der Schweiz.
Schweiz. U (Mitgetheilt.) Wir ma-

chen die Katholiken der Schweiz auf-

merksam, daß die Agence Havas,
welche im Dienste der europäischen

Staats-Negierungen steht, dermalen fol-

gendes Telegramm aus Rom
verbreitet:

„In Folge des Beschlusses der

Regierung des Kantons Bern, durch

welchen die wegen Verletzung der com

fessionellen Staatsgesetze vertriebenen

Pfarrer Amnestie erhalten haben,

wird der Vatikan Schritte bei den

übrigen Kantonen thun. Er wird von

denselben verlangen, daß sie das Bei-

spiel B e r n s nachahmen und denselben

anerbieten, die waltenden Differenzen

durch eine gemeinschaftliche Berständi-

gnng zu schlichten. Ein Prälat wird

mit den Präliminar-Verhandlungen bc-

auftragt werden."

Wir enthalten uns jeder Würdigung

dieser Nachricht, nur bemerken wir,

daß die Agence Havas nickt die

Quelle ist, in welcher zuverlässige und

vertrauenswürdige Berichte aus dem

Vatikan zn suchen und zn finden sind.

>—i (Mitgeth Im katholischen Jura
hat sich die Situation durch den jüng-

sien Großrathsbeschluß wesentlich gcän-

dert, indem die röm i s ch - k at h o-

lisch cn Geistlichen nicht nur amne-

stirt, sondern auch als wieder wählbar

erklärt wurden, ohne daß ihnen vom

Staate die Z u r ü ckz i e h n u g ihres
Protestes zur Bedingung gemacht

wurde. In Folge dieser veränderten

Situation werden in Zukunft die Nö-

misch-Katholischen sich unter Wahrung

ihrer treuen Anhänglichkeit an ihre

Kirche bei den Wahlen betheiligen, da

ihnen bekannt ist, daß sie in diesem

Falle von Seite der kompetenten kirch-

lichen Behörde keine Mißbilligung sich

zuziehen.

Mit dieser Betheiligung wird aber

den a l t k a t h o l i s ch e n Pastoren der

Laufpaß unterzeichnet und die Rö

m ì s ch k a t h o l i s ch e n werden in knr-

zer Zeit überall im Jura wieder in

ihre Kirchen und Pfarrhäuser zurück-

kehren.



>—l Ans dem Stanzer Piusfcste tra

gen wir noch folgenden Toast des

Vereinspräsidenten, Hrn. G f, T h-

S ch e r e r - B o c c a r d nach:

„Der erste Toast wird jedes Jahr in

unserem Verein dem hl. Nate r ge-

bracht.

„Zum e r st e n m a l geschah dieß

vor 20 Jahren hier in Stanz ans

Pius IX. Hente geschah es aber-

mals zum e r st e n m a l hier in Stanz
auf L e o XIII.

„Der Name, welcher sich unser

gegenwärtig glorreich regierende Papst

gewählt, erinnert an L eo den G r o-

ßen, welcher durch seine geistige
A uto rität Rom von den Vandalen

errettet und die Barbaren seiner Zeit
selbst von der Barbarei befreit hat.

„Was der erste, das wird auch der

dreizehnte Leo thun. Auch hent-

zutage gibt es Vandalen und zwar nicht

nur jenseits, sondern auch dicßseits der

Alpen; sie nennen sich zwar Kult n r-

männer, sie sind aber in der That
B a r b a re imänner. Von diesen Bar-
baren des XIX. Jahrhunderts wird

Papst Leo XIll. durch seine geistige
Autorität die Kirche und die

menschliche Gesellschaft befreien.
In Pius IX. verehrten wir nach

dem Anssprnch des Sehers — das

0rux à oruoo, das „Kreuz vom

Kreuze", in Leo XIII. begrüßen wir
nach dem Anssprnche des gleichen Sehers
das lumsn clo oallo, das Licht vo m

H i in m c l.

„Im Namen des Central-Comite's

habe ich die Ehre, sie einzuladen, ein

dreifaches Lebehoch auf Papst Leo Xlll.
zu bringen."

^ T r u p p e n z u s a m m e n z n g.

Letzten Sonntag hielt auf der Ebene von

Cuterwyl Chorherr Schnenwly von Frei-
bnrg allen kathol. Soldaten den Feldgottes-

dienst, dem auch die französischen Ossi-

ziere und viele Protestanten beiwohnten.

Nachherhielt der Feldgeistliche eine sehr

gelungene Ansprache.

Aus den Kantonen.
Solothnrn. Am 24. und 25. d. M.

waren Delegirte der Basel'schen Diöze-

sanstände in hier versammelt, Abgevrd-
nete von Solothnrn, Luzern, Aargau

und Baselland, wie man Hort, zur Ein-
sichtnahme der bei der hiesigen Hypo-

thekarbank niedergelegten Kapitalien des

Linder-Legates und des noch im bischöf-

lichen Palais aufbewahrten Archivs und

Inventars des Listhums. Was weiter

verfügt wurde, ist noch unbekannt.

Luzern. Sonntag den 22. Scptcm-
ber war die hiesige Kirchgcmeinde in

ziemlich zahlreicher Versammlung ver-

einigt. Als Traktanden lagen vor die

Rechnungen für 1076 und 1877, die

ohne Diskussion genehmigt wurden und

ein Antrag des Hrn. Dr. v. Liebenau

und Genossen dahin lautend: der Be-

trag von Fr. 761 an die Väter Kapn-
ziner für ihre Wirksamkeit, die vom

Kirchenrath ans lauter Sparsamkeit

vom Büdget gestrichen worden, seien wie

seit Jahrhunderten üblich, wieder aus-

zuzahlen.

Dieser Antrag rief eine längere, aber

von beiden Seiten ruhig und anständig

geführte Debatte hervor. Ein einziger

Redner erlaubte sich etwelche Ausfälle,
die witzig hätten sein sollen, das Publi-
kum blieb aber höchst kalt und ruhig.

Einem andern Redner, dem unvermeid-

licher Dr. We vì>eà.wurde von der ge-

stimmten Versammlung ein derartiges

Mißtrauensvotum bei seinem Erheben

entgegen gehalten, daß ein minder frecher

Mensch nicht nur sogleich die Kirche

verlassen, sondern gewiß noch an dem-

selben Abend seine Demission als Kir-
chenrath eingegeben hätte. Der Antrag
vereinigte eine so große Stimmenmehr-

heit sowohl von liberaler als konserva-

tiver Partei auf sich, daß ein Gegen-

mehr gar nicht verlangt wurde.

Dieser Beschluß der katholischen Kir-
chengemeinde hat natürlich keine poli-
tische Bedeutung, denn die Mehrheit be-

stand ans Wählern beider Parteien.
Es ist aber doch ein Zeichen, daß Luzern

noch nicht ganz reif ist als Versuchs-

stätte für den sterbenden Kulturkampf.
Nicht so fast die materielle Unterstützung
der ehrw. Väter Kapuziner freut uns,
wenngleich sie derselben wohl bedürfen,

als vielmehr das Zutranensvotum der

katholischen Bevölkerung. Der Kirchen-

rath hatte ganz besonders betont, daß

die Wirksamkeit derselben nicht seinem
Geiste entspreche, woran kein Mensch
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zweifelt, die Kirchgcmeinde hat aber ge-

zeigt und bewiesen, daß ihr die Wirk-
samkeit der Kapuziner wenigstens eben

so sehr zusagt, als die Umsturzarbeit

gewisser Mitglieder des Kirchenraths,
und daran hat sie klug und recht ge-

thau. Zum Schlüsse nur noch der

Wunsch: es möchten immer und über-

all Fragen, die ins religiöse Gebiet

einschlagen, mit der gleichen Ruhe und

Leidenschaftslosigkeit behandelt werden,

wie dies hier letzten Sonntag geschehen,

es wäre dies nicht nur der Sache an-

gemessener und zuträglicher, sondern

auch ehrenhafter für die Betheiligten.

Bern. In Nr. 261 des „Bund",
unter der Aufschrift „Konfessionelles,"

bringt ein X Correspondent aus Sl.
Gallen folgenden Herzenserguß: „Daß
im Kanton Bern ein mculus vivomii
gefunden worden ist zwischen dem Kan-
ton und der katholischen Klerisei, er-

füllt uns schon deßhalb mit Befriedi-

gung, weil nun das Geschei über „ruf-
fische" Unterdrückung der katholischen

Kirche im Jura, welches sein Echo in

ausländischen Blättern gefunden hat,

verstummen muß. Anderseits ist das

Kirchengcsetz die zukünftige Norm, wel-

cher auch die ultramontanen Katholiken

zu folgen haben werden; thun sie es

nicht, so wird es heißen: Unbonut sibi!
Sogar in der „Ostschweiz" wird von

einem -n.-Korrespondenten einem Eut-
gegenkommcn der Parteien gerufen."

„Dem wird Niemand entgegentreten,

wenn nur einmal die Ultramontanen
lernen würden, nicht Alles, was ihnen

in die Hände kömmt, konfessionell zu

färben; so gibt es ja katholische Gcsel-

lenvereine, katholisches Dienstbotenpa-

tronat, Papstvereine zc. Wenn nun
andere Konfessionen Solches nachahmen

würden und wenn es einen jüdischen

Handelsvereiu, einen reformirten Bis-
marckverein, ein calvinistisches Uhren-

macherpatronat vom Himmel schneien

würde, da würde es recht gemüthlich
werden in unserer kleinen Schweiz und

die Herren Ulrramontanen würden aller-

erst das empfinden. Auch die Toleranz,
die mau immer anruft, sollte man bei

Andersdenkenden nicht immer verletzen

und somit mit den Altkatholikcn sich in
Frieden vertragen. Aber in derselben

Zeile, in welcher die Ultramontanen

die Religionsfreiheit anrufen, in eben

derselben bekämpfen sie die Konstitui-

rung einer altkatholischen Gemeinde in

der Stadt St. Gallen. Und wunder-

barer Weise werden sie hierin von eini-

gen liberalen Katholiken unterstützt.

Dieses Verhältniß wird wohl auch in
die Nationalrathswahlen hineinspiclcn

und es werden dicßsalls neue Kandida-

tnreu auftreten."

Hierauf erlauben wir uns Einiges

zu erwiedern. Ob ein mollus vivsmli,
wie Herr X. behauptet, bereits gefunden

ist, liegt noch in Frage. Wir hoffen,

daß ein solcher gefunden werde, und

zwar ein ehrenhafter für beide Parteien,

Kirche und Staat, und daß den schrei-

enden Ungerechtigkeiten endlich einmal

ein Ende gemacht werde, welche dem

Lande durchaus nicht zur Ehre und

zum Gedeihen gereichen. Daher wird

es klug sein für die Blätter aller Par-

tcicn, die Entscheidung dieser wichtigen

Frage den zuständigen Behörden zu

überlassen, statt die Parteien durch ver-

frühte und unverständige Entstellungen

noch mehr zu erhitzen und aufzuregen.

Auch Herr X. im „Bund" hätte seine

Schadenfreude noch zurückhalten sollen,

wie ein „Demokrat" im Jura, ein

„Genfer Journal". Die Rolle die sie

der Berner Regierung zuschieben, ist ge-

radezu eine eines Ehrenmannes nnwür-

dige. Hr. W. ist aber kein Bodenhci-

mer, kein Täuscher. Uebrigeus läßt sich

schon aus dee formellen Abfassung der

Beschlüsse der Bernerregierung ersehen,

daß sie nicht im Sinne jener Blätter
und des X-Korrespondenten des „Bund"
mit den Katholiken Schindluderei trei-

ben will, sondern daß sie es ehrlich

meint, wenngleich sie noch weit davon

entfernt ist, den Katholiken so weit ent-

gegen gekommen zu sein, daß diese ohne

Bedenken einschlagen können.

Was X. im zweiten Abschnitt seiner

Korrespondenz sagt, müssen wir eher

auf Rechnung seines Unverstandes als

seines bösen Willens schreiben. Allen
diesen Vereinigungen auf katholischem

Gebiete könnten wir solche auf prote-
stantischem entgegenstellen, die den Ka-
tholiken in dieser Beziehung längst vor-
ausgeeilt sind, ohne daß es einem Ka-
tholiken eingefallen wäre, sie darum zu
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tadeln, gegeutheils fand man dieses pro-
testantische Vorgehen sehr nachahmens-

würdig. Kein vernünftiger Protestant
wird es tadelswerth finden, wenn die

Katholiken dafür sorgen, daß ihre

Söhne nnd Töchter, wenn sie das elter-

liche Hans verlassen müssen, in einem

Hanse nntergcbracht werden, wo sie nicht

Gefahr laufen, moralisch verdorben

zn werden. Nicht nur nehmen Pro-
tcstantcn an katholischen Gescllcnvereinen,

wo der Geselle in Gemeinschaft mit
andern ein Asil, Unterhaltung und Be-

lehrung findet, statt diese ans verfehlte

Weise zu suchen, gar keinen Anstoß,

sondern treten vielmehr sehr oft diesen

Verbindungen bei ohne Schaden zn neh-

men an ihrer Ueberzeugung oder ihrer
Sittlichkeit. Aergcrn kann sich an all

diesen Dingen nur ein verstandloser,

verbissener Altkatholik, der an der Kirche
keinen gmen Faden mehr kennt. Die
Katholiken werden auch den Altkatho-
liken St. Gallens nicht in Weg treten,

nur verbeten sie es sich, daß diese ihren

ehrlichen Namen, ihre Kirchen und ihr
Kirchcngut anneriren, wie sie es überall

gethan, wo dies ehrliche Kraut ans dem

Boden schoß, nicht bloß als Schmarotzer-

pflanze, sondern als wahre Giftpflanze,
die Alles um sich her ertödtet oder zu

vernichten sucht.

Ein Berner.

Jura. Unsere Radikalen gebärden

sich wie Irrenhäusler. Bald schreien

sie, daß nun die Katholiken in der

Klemme seien, daß ihnen die Regierung
eine Falle gestellt, um sie gefangen zum

Altkatholizismus zu bekehren, bald wü-

then sie wieder gegen die Negierung,

daß sie auch sogar den Katholiken ge-

recht zu werden sich den Anschein gibt.

In Delsberg hielten sie eine Versamm-

lnng um zu berathen, wie der Regie-

rungsbeschlnß zu vernichten sei. Der

Landsturm soll aufgeboten werden. Die

Regierung ist bereits sammt dem Großen

Rathe mit Sack und Pack in's Ultra-
montane sogar — in den Jura —

übergegangen. Köstlich bei Allem ist,

daß gerade die kürzlich dem Lande auf-

gedrängten Beamten an der Spitze dieser

Freiheitshelden stehen. Die beste Ant-
wort der Regierung auf das Treiben

dieser Maulhelden wäre, wenn sie sämmt-

liche in den Ruhestand versetzen würde.

Früher schickte man Landvögte, Land-

jäger und Militär ins Land um die

ruhigen „nltramontanen Friedensstörer"
im Zaume zu halten, kaum rührt die

Regierung einen Finger um den längst

gestörten Frieden wieder herzustellen,

so fällt die ganze radikale Bande wie

wüthende Wespen über die Regierung
her. Sie fühlen wohl, daß ihre Stunde

gekommen nnd daß mit dem Einver-

ständniß der Regierung mit der Be-

völkernng ihr Fischen im trüben Wasser

ein Ende hat. Mag übrigens kommen

was will, der Jura ist nnd bleibt ka-

tholisch; finden die Katholiken ihr Recht

jetzt nicht, so bringt es die Zukunft.
Darum lassen wir die Wütheriche ganz
getrost austoben. Ans Uebcrreizung der

Nerven folgt immer Erschlaffung der-

selben und auf den Rausch der Katzen-

jammer.

Uri. Si le neu. Bf. Wie Sie
früher mitgetheilt haben, ist Hochwürden

Herr Pfarrhclfcr von hier weggezogen

und damit die Pfründe vacant geworden.

Nun hat aber der hochwürdige Herr
Pfarrer Franz Zgraggen aus Gesund-

heitsrücksichien ebenfalls resignirt, ist
aber bereit, sich als Pfarrhelfer wählen

zu lassen, in Folge dessen wird nun
auf die wichtige Pfarrei der Gemeinde

Silenen ein Pfarrer gesucht. Möge der

Allgütige es leiten, daß sich eine geeig-

netc Kraft für diesen großen Wirknngs-
kreis findet!

Göschneralp ist auch noch verwaist.

Zürich. Sonntag den 12. d., Nach-

mittags 2 Uhr, fand die feierliche

Grundsteinlegung der neuen

katholischen Kirche von Rüti-Dürn-
ten statt. Die Baute ist schon bis

über die Sockellage gediehen, Dank den

Bemühungen des Hochw. Hrn. Guardian,

Ferdinand in Rapperswil und

des Hrn. Architekt Steiner in
Schwyz und den energischen Arbeiten
der Bauunternehmer und der Kirchen-

Verwaltung. Namentlich aber gebührt
den Gebern und Sammlern der Spen-
den und Beiträge unser verbindlichster
Dank. Möge die christliche Freigebig-
keit nicht ermüden, die Katholiken in
Rüti-Dürnten auch weiterhin bei ihrem

vcrhälmißmäßig schweren Unternehmen

zn unterstützen. Der Segen desselben

wird ein reichlicher sein.

Aus und von Rom. (v. 16. Sep.)

(Schluß.) Die a u ß e r - e u r o p ä i-

s che n Angelegenheiten sind theils schmerz-

licher, theils tröstlicher Natur. Im
Orient leiden die Katholiken
dermalen viel unter den provisorischen

Zuständen, welche weder Krieg noch

Frieden sind.

In Folge mehrfach vorgekommener

Niedcrmetzelnng von Katholiken ans der

Balkanhalbinsel hat der Papst den Kar-
dinal Nina beauftragt, die Aufmerksam-
keit der Mächte hierauf zu lenken und

um den Schutz derselben für die Kalho-
liken nachzusuchen.

Ueber den Fortschritt der katholischen

Missionen in heidnischen und akalho-

lischen Ländern, hingegen haben wir
gerade erfreuliche Daten: Im
Jakre 1846 betrug die Zahl der Mis-
sionen 13l, in diesem Jahre 227; in

demselben Zeitraum ist die Zahl der

Prälaten in diesen Gegenden von 185

auf 283, der Priester von 4214 auf

17,087, der Nenbekehrten von 4,478,800

auf 11,580,159 nach den statistischen

Tabellen der Propaganda gestiegen. —
Zum Schlüsse erlauben wir uns, noch

einen Griff in das politische Terrain zu

thun und auf folgende Vorgänge
in Italien aufmerksam zn machen,

damit die Katholiken außerhalb

Italiens ans allfällige Ereignisse in dem

neuen italienischen Königreiche sich vor-
bereiten können.

Bei Vertreibung der legitimen Für-
sten, bei der gewaltsamen Annectirung
des Kirchenstaates und Roms sowie bei

allen Gewaltmaßregeln gegen die reli-

giöse Freiheit bediente sich die revolntio-
näre Regierung Jnngitaliens des Pö-
bels, um durch dessen souveraines Ge-

schrei ihre Pläne sanctioniren zn lassen.

Trotz aller gefahrdrohenden Manifesta-
tionen der Internationale setzt man

dieses gefährliche Spiel mit dem Feuer

fort. In Florenz haben 25 Tausend

Bürger der höheren Stände in Adressen

und auf andere gesetzliche und anstän-

dige Weise gegen die Auflösung des dor-

tigen Erziehungsinstitutes remonstrirt.
Was thut nun der Präfect, um doch

einen Suecnrs zn haben für den „knlt
tnrkämpferischen" Eifer des Delegate»

Neichlin? Er setzte einen Straßensean-

dal in Scene, welcher mit dem Rufe:
»Xbusso Ali 3(z»Iopi!>- (Fort mit den

Schulbrüderu!) begann nnd mit dem

Geschrei: la moimrolria, vivu
in ropukliou sovinlo!» endete. Muster-
man das ganze Verhallen und Treiben

des italienischen Beamtenheeres, vom

rothen Ministerium Cairoli an bis zum

letzten revolutionären Subalternbcdien-

steten, so kann man sich des Gedankens

nicht erwehren, daß hier absichtlich auf
die Beseitigung der Monarchie und

Etablirung der Republik losgesteuert

wird. Dem Rufe nach der » Italia
irraclvlita - folgte bald der Ruf: »akasso

I'islrrwiorxz völiAiosa« (fort mit dein

religiösen Unterricht). Sodann hieß

es: „Fort mit der Kirche und dem

Papstthum:" und nun fügt man zu

Florenz und Genua diesem Geschrei den

Befehl des souveraincn Straßenpöbcls

hinzu: »XbasLo la inonarvlna » (Fort
mit der Monarchie) und stellt gleichzei-

tig das eigentliche Ziel der Jnternatio-
nale mit dem Rufe: »Vivn la ropu-
dlioa kooialo!« ilicht undeutlich in Aus-

ficht. Sie sehen die Parole der großen

französischen Revolutionen: „Bis daß

am letzten Pfaffendarm — der letzte

König baumelt" ist in Italien auf
dem besten Wege zu ihrer Verwirk-

lichung.
: (23. Sept.) Die liberalen Fa-

brikanten Vatikanischer Nachrichteil ha-

ben wieder eine Entdeckung gemacht, sie

verkünden ein Unwohlsein des hl.

Vaters Leo XIII., das aber bereits wie-

der abnehme. Wir können dagegen ans

dem Vatikan selbst berichten, daß der

Papst einen sehr guteil Sommer in
Rom erlebte, und jede Woche Audienzen

ertheilte. Am 16. ds. gab er einigen

Hunderten Einheimischen und Fremden

im Consistorialsaale des Vaticans eine

längere Audienz. Der hl. Vater durch-

schritt die ganze Länge des Saales

und richtete an jeden Anwesenden einige

Worte. —
Trotz aller gegentheiligen Zcitungs-

berichten erwarten wir eine Besserung
der kirchlich-staatlichen Ver-

Hältnisse im deutschen Reich. Die

Verhandlungen zwischen dem hl. Stuhl
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und dem Reich sind keineswegs abgcbro-

chen oder gar aufgegeben. In den

Höhe r n Kreisen zu Rom und Berlin
ist eine versöhnliche Stimmung
vorherrschend.

In den politischen Kreisen

machen sich allerdings da und dort auch

Stimmen in anderer Richtung gltcnd

So wurde folgender Programm-
Artikel der „Germania" sehr

bemerkt, der auch für die Schweiz
Interesse bietet.

„Die Kissinger VerHand-
lung en haben optimistische und pessi-

mistische Erwartungen hervorgerufen

und die Nengierde sowohl der Bangen

als der Hoffnungsvollen erregt. Wir
glauben indeß, daß noch etwas Anderes

in Frage kommt als Wunsche, Befnrch-

tnngen, Hoffnungen und Neuigkeiten.

Die Hauptsache ist: was haben wir an-

gesichts der Verhandlungen zu thun?
Sollen wir die Hände müßig in den

Schoß legen, indem wir unsere Sache

mit vollstem Vertrauen dem hl. Vater

anheimgeben und denken: dieselben seien

dort in den besten und allerbesten Hän-
den? Bleibt uns nach Aussprache

unserer Wünsche und Besorgnisse nur
Eine Pflicht, zu sagen: „Heiliger Va-

ter, was du thust, ist gnt gethan?"

Oder aber sollen wir trotz der Friedens-

Verhandlungen fortfahren energisch zu

kämpfen, bis wir volle Freiheit errun-

gen und das ganze Programm des Cen-

trums verwirklicht haben?

„Ich glaube, abgesehen von allen an-

dern Rücksichten, legt die Pflicht, für
einen erträglichen Frieden einzustehen,

uns den letzten Theil der Alternative

ans. 8i vis pnosm, para bslium: das

gilt hier besonders. Hoffen wir doch

nichts von Güte und Gnade! Nur der

energische Kampf von Seiten des katho-

lischen Volkes hat die Kissinger Ver-

Handlungen möglich gemacht, nur die

gleiche Energie kann zu einem erträg-

lichen Frieden führen. Wer die Ge-

schichte der Kämpfe und Concordate

zwischen Rom und den Staaten stndirt

hat, wird das vertrauensselige, müßige

Anblicken als die allerverwerflichste Frie-

denspolitik, vernrtheilen. Rom hat, bc-

sonders günstige politische Constellation

ausgenommen, immer nur so viel er-

langt, als die energische Mit-

Wirkung des Episcopates,
des Clerns, des Volkes er-

möglichte. Wenn Rom in manchen

Concordaten so unbegreiflich viel zuge-

standen, so rührte es von der Schlaff-

heit der Katholiken in den betreffenden

Ländern her. Mit schwerem Herzen hat

der hl. Stuhl solche Concessionen gemacht,

aber er konnte nicht anders, weil er

keine energische Unterstützung fand.

„Der hl. Vater hat noch kürzlich

einem Correspondenten der „Germania"
erklärt: „Wir werden nicht das Ge-

ringste zugeben, was mit der Freiheit
der Kirche in Deutschland unvereinbar

wäre." Volle Freiheit der Kirche ist

also der Herzenswunsch, der bestimm-

teste Wille des hl. Vaters, und wir er-

füllen seine Intentionen, wenn wir nicht

eher vom Kampfe ruhen, als bis wir
volle Freiheit uns erkämpft haben.

„So hat das Centrum gehandelt,

als es umschwirrt von Friedensgerüch-

ten, an erster Stelle auf sein Programm
schrieb: „Umsomehr müssen wir anf's
Neue freie Bewegung für die
Kirche und Beseitigung der-
jenigen Gesetze verlangen, welche

die S e l b st st ä n d i g k e i t und
Rechte der Kirche beeinträchtigen,

die segensreiche Wirksam-
k e it ihrer Genossenschaften
vernichten und das in der Verfassung

garantirte Heimathsrecht der Reichsbür-

ger verletzen." So hat das ganze ka-

tholische Volk gehandelt, indem es ein-

müthig auf dieses Programm hin seine

Vertreter gewählt und dieselben dadurch

verpflichtet hat, die Freiheit der Kirche
und der kirchlichen Genossenschaften zu

vertheidigen und die Gesetze, welche Tau-
sende seiner Kinder gezwungen haben,

das Vaterland zu verlassen, energisch zu

bekämpfen.

„Papst, Centrum und Volk wollen

volle Freiheit ans dem Gebiete der

Kirche und werden von diesem Pro-
gramme nicht ablassen, überzeugt, daß

sie von demselben nur so viel erreichen

werden, als sie durch ihre Energie er-

streiten.

„Ein mollus vivonlli wird nicht die

volle Freiheit der Kirche im Culte, im

genossenschaftlichen Leben, auf dem Ge-

biete des Unterrichtes und der Erziehung

zur Folge haben; er bedeutet also nicht

den Frieden, sondern nur einen Ans-
gang spun kl zur Erringung
der vollen Freiheit und damit

auch des wahren Frieden s."

Se. Heiligkeit Papst Leo XIII.
schenkt den katholischen Ver-
einen fortwährend seine huldvolle

Aufmerksamkeit. So empfing er dieser

Tage eine Deputation des permanenten

K o m i t e s des -Opera clei OonArsssi
Oatt.« in Audienz. An der Spitze der

Kommission stand der hochverdiente

Comm. Acquaderni, welcher die

Akten und Dokumente der bis jetzt in

Italien abgehaltenen vier Katholiken-

kongressc zu Füßen des hl. Vaters legte.

Der Papst zeigte sich über diese Gabe

äußerst zufrieden gestellt und richtete

an die Kommission Worte der Aufmun-
terung und betonte namentlich, daß man
der Aktion der Bösen, eine Aktion der

Guten entgegenstellen müsse.

Zu Monteforte fand unter Vorsitz

des Kardinals Ca n o s s a, Erz-
bischofs von Verona, eine von dem ita-

lienischen Iünglingsvereine angeregte

K a t h o l i k e n ve r s a m mlu n g statt.

Gegenstand der Berathungen waren die

Bedürfnisse der civilen und religiösen

Gesellschaft. Namentlich aber betrafen

die Verhandlungen die Kirchenmusik, die

Avmiiiistrativwahlen und den religiösen

Unterricht in den Elementarschulen.

Der hl. Vater hatte durch den Kardi-

nalstaatssekretär Nina der Versammlung
den Segen ertheilt, welcher mit einer

Ergebenheitsadresse beantwortet wurde.

(Schluß folgt.)

Personal-ßchronik.

Freiburg. Der Staatsrath von Frei
bürg berief Hochw. Hrn. Abbe I a c c v n d,

Pfarrer von Siviriez, als Professor der Philo-

sophic nach Freiburg, an die Stelle des Abbe

P ab st. Dieser bleibt als Professor der ver-

gleichenden Litteratur.

Schwyz. Die letzten Sonntag besamnielte

Kirchgemcinde V o r d e r t h al wählte einstim-

mig den Hochw. Herrn Pfarrer K älin in

Lintthal zu ihrem neuen Seelsorger und er-

höhte den bisherigen Pfarrgchalt von 800 Fr.

auf 1900 Fr. Gleichzeitig wurde dem künfti-

gen Hrn. Pfarrer die Leitung der obern Kna-

benschule übertragen und ihm hiefiir eine wei-

tere Gehaltszulage von 509 Fr. zuerkannt.

Appenzell I. Rh. Der vorletzten

Donnerstag außerordentlich versammelte Große

Nath hat der Wahl des Hochw. Hrn. Kaplan

Schlüpfer zum Standcspfarrer beinahe

einstimmig die Sanktion ertheilt.

St. Gallen. Am K. d. Mts. langte

mit dem Vormittagszuge Hochw. Hr Stadt-

Pfarrer Thomas Schön von Hechingen in

R a g a z an. Nach allzu raschem Marsche im

Bade PsäfferS angekommeu und Willens, so-

gleich ein Bad zu nehmen, wurde er in der

Badzelle während des Entkleiden« vom Ge-

hirnschlage getroffen. Der Badmcister traf
eine Viertelstunde später eine Leiche. R. I.

L u z ern. In der Nacht r om letzten Dien-

stag ans Mittwoch starb im wohllöblichen Ka-

puzinerkloster in S u r s ec der Laienbruder

P i u s H o r at von Arth, Kt. Schwhz. Ge,

boren den I. Juli 1810, legte er als Ordens-

bruder die Gelübde am 5. Mai 183S ab, ge-

hörte also schon über 47 Jahre dem Orden an.

Obgleich schon seit längerer Zeit unwohl,

suchte er, als Bruder Sakristan, seinen Obli e

genheiten bis vor Kurzem nachzukommen.

Der fromme, freundliche, in seiner Kloster-

kirche so geschäftige Bruder war ein gerne ge-

sehcncr Ordensmann. k. I.

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Ver ei nsb c i trä ge.

llcbertrag laut Nr. 38 - Fr. 17,474. 63

Von der Missionsstation Herisau „ 20. -
„ Hrn. L. in Luzern „ 1. —

„ der Gemeinde Andwil „ 32. 60

» „ „ Bruggcn so. —

„ „ „ Thal 43. —

„ Margarethen „ 166. —

„ Alt St.Johann,, 42. —

„ Häggcnschwil „ 30. —

„ EggerSried „ 41. -
Kindern der Gemeinde Henan „ 30. —

„ St. Gallen 55. 40

Opfer aus der Pfarrei Dießcnhofen 35. —
Von Fam. Fr. in „ 5. —

Beltagsopfer aus der Psarrei

Stcinebrunn „ 25. —

Aus der Gemeinde Gansingen „ 43. —

Kiichenopfer aus oer Pfarrei Bi-
schofözell „ 105. 20

Aus der Pfarrei Visp „ 30. —

Bettagopfer von Göslikon Fischbach „ 22. 40

Fr. 13.25 l. 23
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Ucbcrtrag: Fr. 13,251. 28

Aus der Psarrei Maseltrangen

Durch Til. Psarramt in Stein,

Kt. St. Gallen

Ans der Pfarrei NiedergdSgen

Von der Pfarrgemeinde Sarmein

storf

Vom Tit. Pfarramt in Ernetschwil

Von Ungenannt in Uznach

Kirchenopser auö der Pfarrei Us-

Hufen

Ans der Psarrzemeinoe Nisch

„ „ Pfarrei Baden

Von Hrn. I. Belschon durch

Hochw. Hrn. Stadlpsarrer A.

Wyß in Baden

Aus dem Tit. Commissariat Ob-

walden -

t) Von Sarnen

2) „ Kerns

3) „ Alpnacht

4) „ Giswil

5) „ Lungern

Aus dem Tit. Commissariat Nid-

walden:

I. Psarrei Staus:

t) Hauptort Staus:

a. Kirchenopfer

d. VereinSbeitiäge

e. St. IosephSbruderschast

à. Kloster zu St. Clara

2) Filialen von StanS:

n. Ennelmvos außer d.Nied

1>. Obbnrgen

e. Wiesenberg

II. Pfarrei Buochs:

1) Hauptort Buochs

2) Filiale Ennetbürgen

III. Pfarrei Hergiswil

IV. „ Emmetten

Kirchenopfer der Pfarrei Herbets-

wil
Aus der Pfarrei Neiden

„ „ Viel
Aus dem Commissariat Zürich:

1> Von Zurich
2) „ Wintcrthur
3) „ Dietikon

4) „ Bubikon, Miss.-Stat.
5) „ Horgen

6j „ Männedorf „ „
7) Uster

Ton I. P. H. in Luzern

„ der Pfarrgemeinde in Kricns

Aus der Pfarrei Ganterswil

„ „ „ Ermatingen

„ „ Bünzen
Durch daSTit. Pfarramt in Ionen
Aus der Pfarrei in Baar
Von der Sektion in Bellinzona
Von Hrn. Advokat Felix Ban-

chini in Bellinzona

40. -
10. --
30. —

60. 70

27. 50

2. 50

2l. -
80. —

115. —

50. -

240. —

t»0. —
46. -
4V. 50

75. —

443. 75

32. -
50. —

30. -
18. -

3. -
5. —

71. 75

12. —

33. 50

55. -
15. -
12. —
5. —

150. —
85. —
65. -
50. —
35. -
20. —
20. —
30. —
40. -
14. —
31. —
85. -
12. -

160. —
125. 50

10. -

b. M i s s i o n S s o n d.

Uebertrag laut Nr. 34: Fr. 9493.

Durch Hochw. Hrn. Pfr. Ecoenr

von Trois-Torrento: „Von

Ungenannt" „ 600.

Fr. 10,093.

e) I a h r z c i t en f o n d.

Uebertrag laut Nr. 23 : Fr. 745.

Jahrzeitstiftnng von Ungenannt „ 200.

Fr. 945. -

Der Kassier de, inl. Mission:
Vfeiffer-dtlmigcr i» Linerv

Schweizerischer Pius-Verein

Gabe von U n g c n a n n t für Gründung
eines Stipendienfondes für Theologie

Studirende Fr. 100. -

Für Peterspfennig.

Von Ungenannt Fr. 5. —

Anzeige.

Die Weuen Schweizer-Wroschüren
werden in ihren nächsten Heften die am

P i n s fest in StanS gehaltenen Vor-
träge der HH. Pfarrer von Ah über

„Sozialismus", Pfr. Zuber über „häus-
liche Erziehung", Dekan Rohn über den

„konfessionellen Religionsunterricht in
der religionslosen Schule", sowie noch

andere Vorträge mittheilen, worauf die

Tit. Ortsvereine und Mitglieder
des Schweizer Pins-Vereins vorläufig auf-
merksam gemacht werden.

Der Vorstand.

Fr. 20,932.^93

Meispfennig.

Auf der Wallfahrt des Schweizer

P i u S - Vc r e i n s in Sächseln hat eine

fromme Frau Fr. 5 als Petcrsstfcnnig
uns übergeben. — Wir wollen diese Gabe

als ein Saatkorn betrachten, das den An-
fang zu einer Sammlung für den heil.
Vater bilden soll und zu einer frucht-
baren Ernte führen mag.

Wir sind gerne bereit, Peterspfennige in

Empfang zu nehmen und die eingegangenen

Gaben in den Pius-Annalen zu verzeichnen.

Die Gaben, klein oder groß, sind an den

Cassier des Pius-Vereins zu senden, Hrn.
C. Pfeiffer-Elmiger in Luzern.

Unterzeichneter bittet in Folge seiner

Uebersiedelnng nach Luzern seine HHrn.
Correspondenten, von jetzt an ihre Ein-
sendungen für die Kirchenzeitung an
die. Redaktion derselben, ihre per-
sönlichen Mittheilungen an ihn nach

Luzern zu adressiren.

C. C. Kciscr,
Regens des Ordinanden-Convikts.

Zum Verkaufen:
Eine Monstranz, mit Steinen gefaßt,

2'/s' hoch, sehr schön gearbeitet und gut
vergoldet, im Preis von 1000 Mark oder
1250 Fr. Eine kleine Monstranz, 2^ hoch,
sehr schön, auch mit Steinen gefaßt, um
den ganz billigen Preis von 406 Franken.
Ein Kreuzpartikel, gothisch in Kreuz-
form, mit Steinen gefaßt, zu 75 Fr.
Versehkreuze, in Kreuzform, das Stück zu
20 Fr. Ein gothisches Bersehkreuz zu
30 Fr. Kreuzpartlkel zu 80 Fr. Tauf-
dosen zu 30 Fr. Ein ganz kleiner go-
thischer Kelch (Becher von Silber) zu 100
Fr. Gothische Ciborium (Becher von
Silber), sehr schon gearbeitet und gut
vergoldet, 3 Stück (zu 125 Fr., 250
Fr. und 300 Fr)

I. N. Wurfbcin,
44 Goldarbeiter in Konstanz.

Anzeige und Empfehlung.
Der Unterzeichnete empfiehlt sich für

alle in sein Fach einschlagenden Arbeiten
bestens. Prompte und schnelle Bedienung
ist zugesichert.

Felix Bücher,
Bildhauer und Vergolder

46^ in der Vorstadt in Solothurn.

Billig zu verkaufen:
Zwei sehr gut von Holz geschnitzte

Cruzifire. Wo? sagt die Erpedition. 45^

Für Theologen!
18

Sage und Glaube der alten Ebräer
in ihrem Zusammenhang mit den religiö-
sen Anschauungen anderer Semiten, sowie
der Jndogermanen und Aegypter. Von
Dr. Martin Schulze. Broschirt (VIII.,
294 S.) Preis 5 Mark.

Verlag von Karl Schulze in Leipzig.
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.
(N7878I-) 48

VlN'<iigIicke3

Mittet gegen Glied sucht
und äußere Uerkältungen,

seit Kurzem erfunden, ist bis heute daö Einzige,
das bei richtiger Anwendung leichte Gliedsucht
augenblicklich, eine hartnäckige, lange ange-
standene, bei Gebrauch mindestens einer Doppel-
dosis inner 4 bis 8 Tagen heilt.

Preis einer Dosis, Gebrauchsanweisung und
Verpackung Fr. 1. 50, einer Doppeldosis Fr. 3.
— Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
beim Eigenthümer 17^

Balth Amstaldeu, Sarnen, Obwalden.

In Freiburg in der Schweiz ist für
1 oder 2 Knaben aus guter Familie,
welche studiren oder französisch lernen

wollen, ein in jeder Beziehung vortreffli-
cheS Kosthaus zu finden. Nähern Be-

richt ertheilt Gf. Scherer-Bocca r^d

in Lnzern.

Höäst d6IIoIltEI48^V6I'tIl!
à « t l « l» i l t p lI « III»»,

ein lilittkl, rvslolros von cken Vutoritäteu der llloàin geprüft und omplolilen rvurckv,
als antlrentiseli urul Keilend gegen ckis sesireeklicsisto aller Krankllvitsn, der

Epilepsie-,
rvie aueb gegen socke IV«» Dieses blittvl ist von grosser ko-
ckoutung kür alle Kranken, unck Tansoncko von Kersonen vorckankvn ikm isirs lloi-
lnng, eine unantastbare Tsiatsaelis, unck rvurcko selbes last von allen Leitungen ckes

in- unck Vnslanckos empkesilond genannt. Verpackt vxpsckirt in 6 Klasebsn mit cksr

Dedrauelis-àrvsisung gegen Kassa von 23 Kranes ocker 20 Nark.
Der Krtolg ist garantirt. In uussergervöünllobon Käilsn in doppelter Dosis ?u

nsliinen.
4nkirägo unck Antrüge riesiten an ckas Konvral-Dopot von

<Ä. ». 151« «UND«,
lîerlin, 8VV. .leriidlllrmrrdtr.iddr >r. S. 38'

5.

gebundener Gebetbücher, in gewöhnlichen Einbänden bis zu den

feinsten in Elfenbein, zu den verschiedensten Preisen bei

B. Schwendimann.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

